Risikofaktoren

Ob ein Mensch im Laufe seines Lebens süchtig wird oder nicht, hängt von vielen verschiedenen Risikofaktoren ab. Diese lassen sich im Bereich der Verfügbarkeit und des Wirkungsversprechens eines Suchtmittels finden, sie werden aber immer auch beeinflusst vom gesellschaftlichen Umfeld und dem psycho-physischen Zustand der jeweiligen Person.

Schule ist ein Teil dieses Systems von möglichen Risikofaktoren, sie kann aber – und das ist unser Anspruch – auf den verschiedenen Ebenen die Risikofaktoren erkennen und sie minimieren. Drei Beispiele verdeutlichen dies:

	Risiko
	Schutz durch schulische Suchtprophylaxe

	Pubertäre Rauchversuche in der Hofpause
	Verantwortungsvolle Durchführung der Pausenaufsicht, Aufstellung von Schulregeln und Absprache über einen Maßnahmekatalog bei Regelverstößen

	Alkoholversuchung auf  Klassenfahrten (Party-Machen)
	Sinnvolle Freizeitangebote; besprochene und unterschriebene Regel bei Verstoß gegen Suchtmittelkonsumverbot; Förderung von Aktivitäten, bei denen Spaß, Lachen, Freude und positives Gemeinschaftserlebnis stattfinden kann

	Negatives Lernmodell durch konsumierende Mitschüler/in 
	Stärkung des Selbstwertgefühls; Thematisieren von inneren und äußeren Konflikten Klassen/Schule/Freizeit;

Aufbau von stabilen, verantwortungsvollen Beziehungen in der Klasse


Schule kann zwar nicht immer ausreichend auf alle Risikofaktoren einwirken – dazu bedarf es der gemeinschaftlichen Anstrengung aller am Erziehungsprozess beteiligten. Sie muss aber möglich Risikofaktoren im Blick haben, um frühzeitig vorbeugend tätig zu werden oder im Einzelfalle auch Interventionsstrategien entwickeln zu können.

Menschen, die süchtig geworden sind, waren oft verschiedenen Risiken ausgesetzt. Sie erfuhren in ihrer Vorgeschichte prägende Bedingungen und zeigten entsprechende Signale/Symptome, die sie auf dem Weg in die Sucht begleiteten. Im Folgenden wird eine Reihe davon ohne Anspruch auf  Vollständigkeit aufgezählt:

FAKTOREN AUS DEM PERSÖNLICHKEITSBEREICH (PSYCHOPHYSCH):

· Störung des Sozialverhaltens: aggressives, antisoziales Verhalten, unglaubwürdiges Verhalten, Rechtsbrüche

· Gering ausgeprägte soziale Fähigkeiten: Geringe soziale Kompetenz, ungenügende Konfliktlösungsfähigkeiten, Toleranz für sozialschädigendes Verhalten

· Verhaltensauffälligkeiten: Hohes Risikoverhalten, geringes schadensvermeidendes Verhalten, ausgeprägtes Belohnungsstreben, Impulsivität, Aufsässigkeit

· Frühzeitigkeit: Frühes überdauerndes Problemverhalten, früher Beginn von Suchtmittelkonsum

· Komorbidität („die Krankheit hinter der Krankheit“) : Psychische Krankheiten, allgemeine psychiatrische Störungen, schizophrene Psychosen, immer wiederkehrende depressive Stimmungslagen, Angststörungen, posttraumatische Belastungsstörungen (Unfall, Gewalt, Krieg, Terror, Vertreibung), emotionale Störungen, ADHS 

· Entwicklung: Körperliche Frühreife, Sprech- und Lernverzögerung, Genetische Faktoren 

· Geschlechtsspezifik: Mädchen und Jungen zeigen unterschiedliche hohes Interesse an bestimmten Suchtmitteln 

· Gering ausgeprägte Stressbewältigungs- und Konfliktlösungsfähigkeiten

· Gering ausgeprägte Resilienz („das schaffe ich“)  und Selbstwirksamkeitserfahrung („das habe ich geschafft“)

UMGEBUNGSFAKTOREN:

· Freunde, Peers: Konsum in der Peer-Group, Suchtmittelkonsum älterer Geschwister, deviante Peer-Group 
· Schule: Schulische Misserfolge, Angst, Mobbing

· Familie: Starke familiäre Konflikte, unklare Rollenverteilung, elterlicher Gebrauch von Suchtmitteln, häufiges Alleinsein bzw. Vernachlässigung, “ineffektive” Erziehung, geringe Bindung, geringe intellektuelle Anregung, elterliche Kriminalität, psych. Erkrankung der Eltern (inkl. Suchtkrankheit), fehlende Konsequenzen

· Gesellschaft: gesellschaftliche Normen (Alkohol als selbstverständliche Alltagsdroge), allgegenwärtige Werbung (auch z.B. durch „Vorbildverhalten“ in Filmen), leichte bzw. preiswerte Verfügbarkeit der Substanzen, Toleranz und fehlende Kontrolle in der Gesellschaft, sprachliche Etikettierung („ein Bierchen“)

· Äußere Ereignisfaktoren: negative, einschneidende Lebensereignisse, (sexuelle) Gewalterfahrung, Unfälle, Misshandlungen, Verwahrlosung, Armut

· Leichte Verfügbarkeit von Suchtmitteln trotz geltender Regelungen und mangelnde Sorge für die Einhaltung von Regeln 
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